Zuletzt, liebe Brüder (und Schwestern), freut euch, lasst euch zurechtbringen, lasst euch mahnen, habt einerlei Sinn, haltet Frieden! So wird der Gott der Liebe und des Friedens mit euch sein.
Grüßt euch untereinander mit dem heiligen Kuss. Es grüßen euch alle Heiligen.
Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen!

2. Korinther 13, 11 (12) 13
Liebe Gemeinde,

0.

Trintiatis. Das Fest der Dreieinigkeit Gottes, der Vater, Sohn und Heiliger Geist ist.

Wie schön, dass dieser Sonntag in diesem Jahr mit unserem Gemeindefest zusammenfällt! Wir haben einen Gott, der in sich Beziehung lebt. 

Der Kirchenvater Augustinus hat sich im 4. Jahrhundert besonders hervorgetan in der Beschreibung der „vestigia trinitatis“, der Spuren der Dreieinigkeit Gottes in der Welt
. Weil diese Erde Gottes Schöpfung ist und der Mensch sein Ebenbild, sei so Vieles in solchen Dreifach-und doch-eins-Beziehungen zu beschreiben: Im Menschen selbst, der Körper, Seele und Geist ist; in dem, der liebt, der geliebt wird und der Liebe selbst; aber auch in der Natur in Wurzel, Baum und Frucht, in Quelle, Fluss und Meer und in vielen, vielen anderen Dingen.
Sie merken jetzt: es ist kein Zufall, dass wir heute mit unserem Gemeindefest „111 Jahre Kersch uff de Gass“ feiern. Sie dachten, dass hat mit dem Mainzer Karneval zu tun. Völlig falsch: Auch in der Mathematik finden sich die Spuren der Trinitiät: 3 x die „Eins“, die Quersumme „Drei“, und doch eine ganz andere, viel größere Zahl „111“. Sie merken, dass ist ein Spiel, das man bis ins Absurde führen kann. Hilft es zu verstehen? Ein wenig vielleicht schon. Augustinus hätte heute seinen Spaß an uns und unserem Festslogan.

1.

Aber im Ernst: wie ist das zu verstehen? Ist es zu verstehen, dieses schöne Geheimnis unseres Gottes?
An manche Gespräche in unserer Gemeinde erinnere ich mich: Jemand wollte es genauer wissen. Wir diskutierten lange und am Ende blieb doch eine gewisse Ratlosigkeit zurück. Wer ist das, unser Gott? Und wie können wir von ihm sprechen?
Jesus fragte seine Jünger einmal: Was sagen die Leute, wer ich sei? Sie antworteten und sprachen: Einige sagen, du seist Johannes der Täufer; einige aber, du seist Elia; andere aber, es sei einer der Propheten auferstanden. Jesus aber sprach zu ihnen: Was sagt ihr aber, dass ich sei? Da antwortete Petrus und sagte: Du bist der Logos, der dem Vater als seine Vernunft innewohnt, vom Vater gezeugt nicht geschaffen, gleichgestellt und  unterschieden nur durch eine ökonomische Unterordung in einer Verschiedenheit, die bei gleicher Substanz zu keiner Teilung der Personen führt. Und Jesus antwortete: Wie bitte?
2.
Ein Propst aus Estland
 hat diese kleine Geschichte gefunden -  und erzählt im Kontrast dazu von einen orthoxen Theologen und Bischof, für den das Geheimnis der Dreieinigkeit Gottes ganz und gar nicht das Ergebnis verwirrenden Theologisierens und nur für Spezialisten interessant sei. Kallistos Ware empfindet, dass dieses Geheimnis als ein Beziehungsgeschehen ganz und gar unseren Alltag betrifft – und das auf revolutionäre Weise. 
„Jeder der gesellschaftliche Bereich“, sagt er, „sei es die Familie, sei es die Schule und der Arbeitsplatz, sei es die Gemeinde und die gesamte Kirche, muss zu einem Abbild der Dreieinigkeit werden. Weil wir wissen, dass Gott Drei in Eins ist, sind wir verpflichtet, aufopferungsvoll in engster Gemeinschaft mit unserem Nächsten zu leben. Jeder und jede ist unwiderruflich in die Pflicht genommen, dass sein, dass ihr Leben ein Abbild von erfahrbarer Hingabe und wirklichen Mitleidens ist. Unser Glaube an die Dreieinigkeit Gottes verpflichtet uns, uns auf allen Ebenen einzusetzen, auf der rein persönlichen bis hin zur allerhöchsten Ebene. Dies ist ein Kampf gegen alle Arten der Unterdrückung, Ungerechtigkeit und Ausbeutung. Unser Kampf für soziale Gerechtigkeit und für Menschenrechte geschieht besonders im Namen der Heiligen Dreieinigkeit.“
3.

Tatsächlich steht hinter den eine trinitarische Formulierung enthaltenden Zeilen, die wir als Predigttext gehört haben, eine bewegende Geschichte
:
Es ist etwa 55 nach Christus. Seit einigen Jahren gibt es in der griechischen Großstadt Korinth eine christliche Gemeinde. Paulus hatte sie gegründet. Inzwischen weiter gereist steht er noch in regem Briefkontakt mit der Gemeinde. Zweimal hat er die Gemeinde besucht. Von Begeisterung getragene Anfangsjahre der Gemeinde sind abgelöst in eine Zeit tiefer Streitigkeiten. Spaltungen der Gemeinde drohen. Die im Enthusiasmus der Neugründung noch so große  Einigkeit scheint verloren. Andere Apostel treten neben und gegen Paulus auf. 
Es bilden sich Grüppchen. Sie machen schlecht Paulus, machen sich lustig über seine gebrechliche körperliche Erscheinung, über seine schlechte Redekunst („der kann ja gar nicht frei predigen“). Intrige ist an der Tagesordnung.
Paulus schreibt ihnen und nimmt kein Blatt vor den Mund. Der zweite  Brief an die Korinther beinhaltet Vorwürfe, benennt Fehlverhalten, klagt an, kommentiert ironisch, prangert an, verteidigt und droht. Ein harter Brief, in dem Paulus sich und anderen nichts erspart.
Gelesen wurde dieser Brief wie andere in der Hausversammlung der ganzen Gemeinde! Ich stelle mir vor, wie sie beim Zuhören zusammen zucken, immer leiser werden und am Ende erst einmal betreten schweigen.

Dann hören sie die letzten Zeilen, den Schluss des Briefes. Und plötzlich gewinnen die Worte des Paulus einen überraschend ganz anderen Ton:

Zuletzt, liebe Brüder (und Schwestern), freut euch, lasst euch zurechtbringen, lasst euch mahnen, habt einerlei Sinn, haltet Frieden! So wird der Gott der Liebe und des Friedens mit euch sein.

Grüßt euch untereinander mit dem heiligen Kuss. Es grüßen euch alle Heiligen.

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen!

Am Ende eines Briefes mit heftigstem Inhalt steht ein Segenswunsch.

4.

Was uns verbindet, reicht tiefer und hat mehr Bedeutung als Sympathien und Antipathien, als unterschiedliche Ansichten und gegensätzliche  Standpunkte und die Verletzungen, die wir einander zufügen. Was unser Leben trägt, reicht tiefer als das, was wir allein oder miteinander zustande bringen.
Ganz berührend deutlich wird das in einem anderen Brief. Er schließt wieder mit diesen Paulusworten
.  Geschrieben wurde er am Donnerstag, dem 11. Januar 1945. An diesem Tag ist das Todesurteil gegen Helmuth James Graf von Moltke gefallen. Die Nazis haben ihn als Widerstandskämpfer verurteilt. Im Kreisauer Kreis hatte Moltke unter größten Gefahren mit anderen schon gearbeitet und vorausgedacht für eine demokratische Ordnung nach dem Ende von Diktatur und Krieg.
An diesem Donnerstag schreibt Moltke einen letzten Brief an seine Frau. Ich lese die letzten Zeilen des Briefes. Moltke schreibt:
„Ich habe ein wenig geweint, eben, nicht traurig, nicht wehmütig, nicht weil ich zurück möchte, nein, sondern vor Dankbarkeit und Erschütterung über diese Dokumentation Gottes, (das letzte Abendmahl, das wir zusammen feiern durften). Uns ist es nicht gegeben, ihn (Gott) von Angesicht zu Angesicht zu sehen, und wir müssen sehr erschüttert sein, wenn wir plötzlich erkennen, dass er ein ganzes Leben hindurch am Tag als Wolke und bei Nacht als Feuersäule vor uns hergezogen ist, und dass er uns erlaubt, das plötzlich, in einem Augenblick zu sehen. Nun kann nichts mehr geschehen ... Mein Herz, mein Leben ist vollendet, und ich kann von mir sagen: er starb alt und lebenssatt. Das ändert nichts daran, dass ich dich gern noch ein Stück auf dieser Erde begleitete. Aber dann bedürfte es eines neuen Auftrages Gottes. Der Auftrag, den Gott für mich gemacht hat, ist erfüllt. Will er mir noch einen neuen Auftrag geben, so werden wir es erfahren. Darum strenge Dich ruhig an, mein Leben zu retten, falls ich den heutigen Tag überleben sollte. Vielleicht gibt es doch noch einen Auftrag. Ich höre auf, denn es ist nichts weiter zu sagen. 
Ich habe auch niemanden genannt, den Du grüßen und umarmen sollst. Du weißt selbst, wem meine Aufträge für Dich gelten. Alle unsere lieben Sprüche sind in meinem Herzen und in Deinem Herzen. Ich aber sage Dir zum Schluss, kraft des Schatzes, der aus mir gesprochen hat und der dieses bescheidene Gefäß erfüllt: Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen. Amen“
Da ist der trinitarische Gott kein Gedankengebilde, sondern der Vater, der mich geschaffen hat, der Sohn, der in seinem Leben, Sterben und Auferstehen, in seinem Reden und Tun, die Liebe Gottes ganz menschlich nahe gebracht hat und Gottes Geist, der tröstet und ermutigt, Menschen berührt und Glauben stärkt auch in allergrößter Bedrängnis -  da ist der trinitarische Gott auf einmal kein Theologenproblem, sondern klare Orientierung für die Wahrheit, und die Kraft, auch in bösen Zeiten für sie einzustehen, er ist gleichzeitig tröstende Nähe und tragender Grund, wo alles andere zusammenbricht. Das ist unser Gott.
5.

Einen Satz dieses sowieso schon kurzen Predigttextes streicht unsere Leseordnung. Ich hatte ihn trotzdem mitgelesen. Paulus schreibt den Korinthern am Ende:

Grüßt euch untereinander mit dem heiligen Kuss. Es grüßen euch alle Heiligen.
Natürlich klingt das für unsere Ohren fremd. „Grüßt einander mit dem Heiligen Kuss“. Diesen damals im Zusammenhang mit dem Friedensgruß beim Abendmahl üblichen Brauch führen wir heute nicht mehr ein, keine Angst! Obwohl – so ein Kuss ab und zu doch auch etwas Schönes ist. 

Wichtiger aber ist, dass wir erkennen und festhalten, wofür er steht: Uns verbindet und trägt etwas, das tiefer reicht als unsere Sympathien füreinander und tiefer auch als alles, was uns unterscheidet und manchmal trennen mag. „Liebe Schwestern und Brüder ...“ auch in dieser Anrede kommt es zum Ausdruck und auch in unserem gemeinsamen Tun, Beten, Singen und Schweigen im Gottesdienst, in der Anrede, die wir in unseren Gebeten – und besonders beim „Vater Unser“ - wählen, kommt dies Verbindende zum Ausdruck.

Für mich ist die Dreieinigkeit Gottes der schönste Ausdruck für die Ähnlichkeit, Verwandtschaft und Nähe zwischen Gott und Mensch. Denn so sagt es doch die Bibel: als seine Geschöpfe sind wir Gottes Ebenbild. 
Was kann man Schöneres über Gott sage, dass er schon in sich beziehungsreich und vielfarbig ist, dass er in sich schon eine Bewegung der Liebe trägt – die sich dann schon im nächsten Moment in der Schöpfung der Welt ausdrückt und in der Erschaffung des Menschen. Für mich ist es das Schönste und Richtigste, was man über die Schöpfung sagen kann und über den Menschen: Allein darin, dass wir da sind, jeder und jede von uns, jeder einzelne Mensch dieser Erde, drückt sich eine so große Liebe aus. Und welches schönere und bessere Ziel könnte es geben für ein Menschenleben, als mit unserem ganzen Leben in dieser Liebe zu bleiben – um es mit den alten biblischen Worten zu sagen?
6.

Es grüßen euch alle Heiligen.
Das ist noch das alte Wort, das damals nicht nur vorbildliche Menschen, „Heilige“ im römisch-katholischen Sinn, sondern noch alle Christinnen und Christen meinte: „heilig“ in dem ganz schlichten Wortsinn: zu Gott gehörend. Nicht mehr, aber auch nicht weniger.
Und das heißt ja nicht, dass es keinen Streit mehr geben darf, im Gegenteil, wie man an den Korinthern und an Paulus sieht – solange im Blick bleibt, was uns Menschen verbindet.

Freut euch, lasst euch zurechtbringen, lasst euch mahnen, habt einerlei Sinn, haltet Frieden! So wird der Gott der Liebe und des Friedens mit euch sein.

Die ersten Christusnachfolger waren Fischer. Sie wussten, was es heißt, etwas zurecht zu bringen. Nach jedem Fang mussten sie die Netze sorgfältig kontrollieren, schadhafte Stellen ausbessern, manchmal neue Verbindungen knüpfen oder alles auch nur einfach sauber machen für den nächsten Tag
.

So haben sie die Dinge zurechtgebracht, damit sie den alltäglichen Belastungen standhalten. Auch uns tut es gut, uns zurechtbringen zu lassen. Darum feiern wir Trinitatis und erinnern uns daran, wer unser Gott ist.
Die Gnaden unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen! Amen.

Gedankenanstöße und (teilweise wörtliche, im Text nicht als solche kenntlich gemachte) Zitate aus:

� 	http://www.newworldencyclopedia.org/entry/Trinity 


� 	Deutsches Pfarrerblatt Heft 5 / 2014, S. 291


� 	http://predigten.evangelisch.de/predigt/predigt-zu-2-korinther-131112-


13-von-wolfgang-voegele


� 	http://predigten.evangelisch.de/predigt/predigt-zu-2-korinther-131112-


13-von-wolfgang-voegele


� 	Julia Neuschwander in: Göttinger Predigtmeditationen Jahrgang 68 


(2014), Heft 3, S. 312





